Im Gegensatz zur Hinfahrt gab es eine kleine Planänderung: Rossi ließ sein Auto in Bulgarien, so daß wir die Rückreise zu viert im Niva antraten. Früh morgens verstauten wir unser Hab und Gut in Anhänger und Kofferraum, und schon nach 500 m mußten wir die erste Zwangspause einlegen. Es handelte sich um ein Ereignis, bei dem sogar der bulgarische Autofahrer ehrfurchtsvoll anhielt: 
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Die Schranke eines Bahnübergangs senkte sich und kündigte auf diese Weise an: Dr Zoch kütt! Rossi vermutete zwar einen Pause von ca. 15 min. , jedoch hatte sich unsere Anwesenheit wohl auch bis zur bulgarischen Staatsbahn rumgesprochen , so daß es nach wenigen Minuten weiterging. Die unweite bulgarische Grenze war schnell erreicht, wo wieder Warten angesagt war: Um 6:52 Uhr fertigte man uns nicht mehr ab, sondern wartete lieber auf die Ablösung, die dann um 7:00 Uhr ihren Dienst begann. Mit einer stoischen Ruhe wurden erstmal die Posten geräumt, Übergabegespräche geführt, die Sessel an die neue Situation angepasst, die Stempel ausgerichtet, bis irgendwann ein ganz arbeitswütiger Zöllner bemerkte, daß da jemand die Grenze passieren wollte. Rossi übernahm die Korrespondenz. Wir wissen nicht genau warum, aber unser Gepäck schien danach nicht mehr sonderlich interessant zu sein. Es folgte die schon bekannte mautpflichtige Fahrt über die Donau, gefolgt von einer kostenpflichtigen Desinfektionsdusche für den Niva. Von der Idee her war das ja nett, aber ein paar Waschbürsten dazu, und das Ganze hätte echt Stil gehabt ...
Die rumänischen Grenzer nahmen ihren Job an diesem Morgen richtig ernst. Mit grimmiger Miene fragte er uns nach dem Inhalt unseres Anhängers, und es reichte ihm nicht, mit der Taschenlampe durch die Ritzen zu schauen, die mit Draht festgezurrte Motorhaube mußte runter, um alles genau zu kontrollieren. Anscheinend galten wir als verdächtig, Kalaschnikows zu schmuggeln, ein verständlicher Grund für derartige Umstände. Richtig konsequent wäre in dieser Situation gewesen, auch den Kofferraum des Nivas zu begutachten, das war aber anscheinend nicht so wichtig. Eine weitere Vignette für Rumäniens Pisten zierte bald des Nivas Windschutzscheibe, und gutgelaunt machten wir uns darauf, dieses exotisch anmutende Land diesmal vollständig bei Tageslicht zu durchqueren. Es war in den paar Tagen einiges geschehen, die Vegetation hatte sich stark herbstlich gefärbt, so daß Christian größte Mühe hatte, Jörg daran zu hindern, eine feierliche Ode an die bunte Jahreszeit zu dichten. 
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Wesentlich entspannter stellte sich die Verhehrssituation dar, die Straßen waren längst nicht so voll. Dies ermöglichte uns eine zügige Fahrt fast ohne waghalsige Manöver. Erschrocken mußten wir zur Kenntnis nehmen, daß in einigen Orten menschliche Umrisse auf die Straße gemalt waren, die wohl zu den Reisenden der letzten Tage gehörten, bei deren Straßenbenutzung offensichtlich etwas sehr Elementares schiefgelaufen war ... 
Ebenfalls unterstrichen zwei gesichtete, erst neulich verunglückte LKW-Wracks, deren Fahrerhäuser stark deformiert und ausgebrannt waren, den richtigen Eindruck der Gefährlichkeit rumänischer Strassen. Bei den wenigen alten Industrieanlagen fiel uns auf, daß die aktuelle[image: image5.jpg]


 Feinstaubdiskussion hier wohl mit schallendem Gelächter beantwortet würde, man beschäftigt sich hier ausschließlich mit dem ganz Groben, und zwar reichlich. Ein wenig Geld tauschten wir noch, um im Restaurant "Zur goldenen Möwe" Essen zu gehen und vollzutanken. Durch die routinierten Fahrweisen von Rossi und Christian kamen wir überraschend gut vorwärts, die nächste Grenze erreichten wir am Nachmittag. Wir befürchteten eine ähnliche Kontrollprozedur wie bei der Einreise, Rossi konnte durch geschickte Wortwahl (Euro, Euro) die Neugier der Grenzer dämpfen. Die Ungaren beäugten uns zwar argwöhnisch, waren aber mit unserer Deklaration der mitgeführten Waren rasch einverstanden. Von allen ehemaligen Ostblockländern hat Ungarn bisher die Aufholjagd an den westlichen Standard mit Abstand am besten bewältigt. Überall sprießen neue Industrieanlagen, Einkaufszentren, wunderschön hergerichtete Stadtkerne, und auch die Autobahn befindet sich in einem vorbildlichen Zustand. Wahrscheinlich fanden wir die Strecke durch Ungarn gerade deswegen relativ langweilig, uns steckte noch die etwas andere Reizüberflutung aus Rumänien in den Köpfen. Andererseits kann ich es mir gut vorstellen, in naher Zukunft in Ungarn einen Urlaub mit der Familie zu verbringen. Beim Auffahren auf die Autobahn nach einem Tankstopp wurde von der Polizei eine Vignettenkontrolle durchgeführt. Die Sache geriet fast unübersichtlich, da sich die Quittung irgendwo zwischen den anderen Reiserechnungen befand. Also konnte sich der Ärmste selbst aussuchen , welchen Zettel er denn sehen wollte: Einmal Vignette Österreich, dreimal Rumänien, zweimal Ungarn, zweimal Desinfektion, zweimal Brückenmaut, bei so einer Reise kommt da schon was zusammen ... 
[image: image6.jpg]


Im Dunkeln passierten wir Budapest und vertankten die letzten Forint auf der Landstraße zwischen Györ und Sopron . Endlich konnten wir ausgiebig mit den Zusatzscheinwerfern ( Marke : Varta Volkssturm ) spielen , woraufhin Teile der ungarischen Flora den Frühling ausriefen und verwirrte Vögel eilig mit dem Nestbau begannen....

Spät am Abend nahmen wir die letzte Hürde für unseren Transport, die Grenze zu Österreich. Die verwunderten Blicke waren wir ja bereits gewohnt, manchmal erleben Zöllner eben ziemlich unlogische Dinge. Problemlos glaubte man unseren Deklarationen und ließ uns ins Gebiet des Schengener Abkommens ziehen. Der Motor verstummte planmäßig in Wiener Neustadt, wo Christians Schwiegermutter, offensichtlich über unseren Ernährungszustand ernsthaft besorgt, ordentlich und reichhaltig auftischte. In der Nacht erholten wir uns der ca. 1100 km langen Etappe, die durch die lange Landstrassenstrecke weitaus anstrengender war, als der noch bevorstehende Weg über gut ausgebaute Autobahnen.
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 So verstauten wir am Morgen noch ein paar wichtige Lada-Teile aus dem Gartenschuppen aerodynamisch günstig auf dem langsam überquellenden Anhänger und begaben uns auf den letzten Abschnitt unserer Reise. 
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Aufregendes hatte der Samstag nicht mehr zu bieten, zunächst war die Autobahn schön leer, und außer einer einzigen Stauumfahrung blieb es eine ruhige Fahrt. Der Niva spulte die Kilometer ab, als ginge es um eine Weltumrundung, ein schönes Gefühl, mit einem so zuverlässigen Auto unterwegs zu sein. Langsam machte sich Müdigkeit breit, durch meine Körpergröße wurde mir die etwas beengte Sitzsituation langsam unbequem, irgendwie wollten wir alle nur noch nach Hause. Gegen Mitternacht schlugen wir in Burlo auf, stellten den Anhänger ab, und Jörg bracht Rossi und mich noch eben in heimatliche Gefilde. 


Für alle, die an ein wenig Statistik interessiert sind, noch ein paar nüchterne Daten: Die Gesamtstrecke betrug 4450 km (nicht alle auf dem Navi), die reine Fahrzeit war 57 Std., die Durchschnittsgeschwindigkeit lag bei 78 km/h, wir erreichten eine Höchstgeschwindigkeit von 129 km/h (ja, ja, man kann ja nicht immer auf alles achten), und der Durchschnittsverbrauch pendelte sich bei 10,5 L/100km ein. So kann es aussehen, wenn man den Niva richtig zu nehmen weiß, einen vollgepackten Anhänger hinter sich herzieht und sich zu viert auf eine Fernreise begibt. Unser Fazit ist jedenfalls, daß es für dieses Event kein besseres Auto hätte geben können, es sei denn, ein etwas längerer Niva. ;-) Mal sehen, wohin es uns beim nächsten Mal verschlägt. 

Wir bedanken uns von ganzem Herzen bei allen, die uns bei diesem Trip unterstützt haben, vor allem Rossi und Familie, die wirklich immer für uns da waren und einen Heidenaufwand betrieben, damit für uns der Aufenthalt in Bulgarien zu einem unvergesslichen Erlebnis wurde, sowie Christians Schwiegermutter, die uns eine gemütliche Herberge sowie leckere Köstlichkeiten darbot. 

